
EHınweise ZUT bistumsgeschichtlichen Literatur

Ichenhausen eınen verzogerten und abgeschwächten okalen Antısemi-
t1sSmus fest

Der Epilog ber das „Ende der jüdıschen Gemeinden 1in Schwaben“ STamMmMmMtTL

VO  — Gernot ROmer, der bereıts vielfach beachtete Publikationen diesem
Thema vorgelegt hat Stefan Miedaner

Westphal, Szegrid: Fray UuUnN Iutherische Konfesszonalisierung. iıne ntersu-
chung Zzu Fürstentum Pfalz-Neuburg, DA Frankfurt Maın 1994,
407

Die Autorın, Wiıssenschaftliche Assıstentin der Friedrich-Schiller-Uni-
versıtät Jena, stellt ihrer Diıissertation eın Dıctum Martın Luthers Aı

„Die Welt ann also hne Frauen nıcht bestehen“. Und bılden die (36-
schlechterbeziehungen des 16 Jahrhunderts und insbesondere die Rolle der
Tau Begınn der Frühen euzeıt erwartungsgemäfß einen Schwerpunkt der
Arbeit. Westphal erforscht, gestutzt auf dıe sorgfältig aufgearbeiteten Quellen
des Staatsarchives Augsburg SOWI1e des Hauptstaatsarchives München, iınsbe-
sondere die Einflüsse der Reformation. Wıe veräiänderte sS1€e die Rolle der Tau
eLtwa 1m Arbeitsleben? Die Untersuchungen Frauen 1in der Landwirtschaft,
1MmM Gewerbe, 1mM Handel, 1m Dienstleistungswesen un: vielen anderen Beruten
(von der Hebamme ber die Prostituerte bıs ZUiT.: Lehrerıin) zeıgen zunächst
eıne überraschende Vielfalt auf. Die Bandbreite Optionen 1st breiter als
zunächst ANSCHOMMIMNEN, dıe Arbeits- un: Entfaltungsmöglichkeiten sınd 1in
einem weıten Spektrum zwischen fast völliger Selbständigkeıt un: totaler
Abhängigkeit einzuordnen. Insgesamt jedoch scheint ach der Lektüre dieser
Kapitel die bislang yeübte Interpretatıion, dıe Tau gyehöre Luthers Schriften
zufolge eher 1Ns Haus, überholt. Ebenso wen1g redet Westphal eıner „Eman-
zıpatıon“ 1mM heutigen Sınne das Wort. Dafür die patriarchalischen
Strukturen dieser eIlit stark, Ww1e€e die Ausführungen ber das Gesinde un:!
die Wıtwenversorgung Zzeıgen. uch wurden Frauen ın Zeıiten wirtschaftlicher
Not in ıhren Rechten und ökonomischen Entfaltungsmöglichkeiten stärker
beschnitten als 1n Blütezeıten. Dabei fällt 1ın der Darstellung der Verzicht auf
kämpferische Töne un: die Berücksichtigung mehrerer geschichtswissen-
schattlicher Rıchtungen angenehm auft

Eın weıterer Vorteil 1St die Überleitung VO  — der allgemeinen Lage 1im Reich
ber dıe Spezifika des Fürstentums Pfalz-Neuburg bıs hın Zzu Schicksal e1IN-
zelner Personen. Dıieses „TIrichtermodell“ unterstreicht die Wissenschaftlich-
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eıt der Arbeıt und gyarantıert zugleich die gute Lesbarkeit des Buches. Hıerzu
tragt auch der starke regionale Bezug bei

Westphal schildert den Werdegang des Fürstentums Pfalz-Neuburg ber
mehr als 100 Jahre, beginnend mıiıt der Gründung des „Retortenstaates“, der
1505 aus bısher unzusammenhängenden Landesteilen gebildet wurde. Strate-
visch unbedeutend, besitzt dieser Kleinstaat konfessionspolitisch jedoch eıne
hochinteressante Geschichte: Auft Z7We]l Kontessionswechse] bınnen eines Jahr-
zehnts tolgte ach 1552 eine 62-jährige protestantısche Phase 1Ur rel
Fürsten. Zunächst führte Ottheinrich die Gus Lehre 1m Jahre 1547 e1ın, schei-

aber. Wäiährend des sechsjährigen nterım (1546—-1552) wurde das Land
rekatholisiert, alle Neuerungen revıidıiert. Durch die „Fürstenrevolte“ wıeder

die Macht gelangt, reformierte Ottheinrich das Land VO D] eın
zweıtes Mal Es tolgten die Konsolidierung Wolfgang (1559—1569) un
schliefßlich der Autbau des „evangelıschen Musterlandes“ Philipp biid-
WI1g, der 45 Jahre lang herrschte. och 612/14 endete das „lutherische Expe-
riıment“ ebenso abrupt, W1e 6S begonnen hatte.

Dreı Generationen lang also Protestanten die JIräger des „Staatswe-
sens“. Das neuburgische Kırchenregiment, der Superintendent, die (Se18t-
lıchen, die Inspektores un Censores werden ebenso in ET dargestellt WwW1e das
1n diesem Fürstentum praktizierte Vıisıtationswesen. Im Anhang tindet siıch
reichlich statıstisches Materıal, dem anderem die Anzahl der erwachse-
HNCN Eınwohner, die Zahl der Taufen, Hochzeiten un: Toten eınes ÖOrtes enNt-
nehmen 1STt. och erst die zahlreichen, schön 1n den Text eingewobenen Zıtate
aus den Vısıtationsprotokollen un: anderen ungedruckten Quellen erwecken
das Jahrhundert wıeder Zu Leben, lassen mıtunter einzelne Perso-
1eCN plastisch erscheinen. S1e zeıgen die Kontinuıtät des Menschlichen ebenso
auf WwW1e die regionalen der zeıitlichen Spezifika. Hochinteressant 1St VOT diesem
Hıntergrund auch dıie Diskrepanz zwıschen der reinen Lehre Luthers un der
1mM Fürstentum geübten Praxıs, dıe Westphal zahlreichen Eınzelbeispielen
aufzeigt. Die Ehelehre Luthers, die Kırchenordnungen VO  e} 1543 und 1554
W1€ das Ehemandat VO 1555 un: die Generalartikel VO 1576 die eine
Seıte. In realıter standen dem mıtunter Unzucht, innereheliche Probleme un:
das „Voneınanderlaufen“ gegenüber. Mıiınuz1ıös verfolgt die Autorin die m«
SCIZUNG VO  - Luthers theologischen Vorstellungen ber die Verwertung 1ın den
einzelnen Ordnungen, Mandaten und Erlassen des Fürstentums bıs hın den
Auswirkungen auf das einzelne Individuum. Sehr konkret ann S1e die Frage
beantworten, W1e die theologischen Theorien 1n die Praxıs umgesetzt wurden
un:! auch mıt welchem Erfolg. Eın Vorteil der Arbeit 1st die Verknüpfung der
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„großen Geschichte“ mıt jener des Alltags, der Makro- und der Mikroge-
schichte.

Betrachtet INnan das Schicksal der Eiınzelmenschen, siıeht INanl, WwW1e€e langsam
die grofßen Zeıtströmungen „Konfessionalisierung“ un „Sozialdıszıplinie-
rung oriffen. Ebenso mMuUu die VO den evangelischen Regenten angestrebte
Auflösung der Klöster 1mM Fürstentum eher als Proze( enn als Einschnitt
gesehen werden. SO yab 6S Zu eıl erbitterten Wıiıderstand die Ma{fßnah-
IHE  3 Ottheinrichs während der ersten Reformatıiıon (1542-1546). Am bekann-
testen 1st dabei ohl die Haltung FEufemi1a Pirckheimers, die das Kloster Ber-
SCH geradezu ‚Verteidiete” , Es tfolgten turbulente Jahre, als während des
Interıms bıs zunächst die Klöster restitulert wurden, ehe S1e infolge der
zweıten Retformation (1552—-1614) wıeder aufgelöst werden sollten. Hıer schlu-
SCH die Fürsten verschiedene Wege e1n, dıie sowohl die rTrZWUNgCHCEC Schliefßung
W1e€e auch die gütıge Abfindung der die Umwandlungen iın SOgeNaANNTE „Aus-
sterbeklöster“ umta{ften. Das Kloster Marıa Mödingen Zzu Beispiel konnte
bıs 7Jahre 1614 „eıne katholische Insel 1m evangelischen Fürstentum“ blei-
ben, weıl eiıne einz1ge Nonne solange überlebte. Spannend lesen 1st auch die
Flucht der Nonnen VO  ' St Agnes/Lauingen.

Insgesamt bedeutete das weıtgehende Ende der Klöster einen markanten
Einschnitt 1ın die soz1ıale Struktur dieser eit. An ıhre Stelle [raten 1m Fuürsten-
tum Pfalz-Neuburg für eın halbes Jahrhundert 1n vielerle1 Hınsıcht nunmehr
die evangelischen Pftarrfamilien. Irotz ihrer unbestreitbaren Leistungen sahen
sıch jedoch iınsbesondere die Pfarrfrauen schweren verbalen Angriffen C

Viele mıiıt Quellen belegte Einzelbeispiele zeıgen aber, da{ß sıch dieser
Kampf für die Frauen insgesamt lohnte, da zumındest mıttel- un langfristig
CUuec Perspektiven aufzeigte.

Andere Kapıtel betonen das lıterarısche Engagement der Frauen, schildern
„Frauen als Medium des Exorzısmus“, behandeln aber auch Jesuıiten, Täufer,
Altgläubige un Kalvıinisten. Hervorzuheben 1St hıerbel der Vergleich des
evangelischen Fürstentums Pfalz-Neuburg mı1t seinem katholischen Nachbarn
Bayern. Insgesamt biıetet Brau un lutherische Kontessionalısierung“ eıne
Fülle VO  a gul autbereiteten Informationen zahlreichen Themen und Gebie-
te  } Während 065 inzwiıischen eine wachsende Zahl VO Untersuchungen Z
Frauenleben 1n der Reformationszeit mıt den unterschiedlichsten Ansätzen
o1bt, stellt keine den Aspekt der Konfessi_onalisierung klar heraus.

Joachim Arenth


